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Sicherheitspolitik

Fiinf Herausforderungen
fiir die Europdische Aussenpolitik

Obschon sich die EU zurzeit mit mehr aussenpolitischen Herausforderungen
auseinandersetzen muss als je zuvor in ihrer Geschichte, miissen zuerst
interne Bedrohungen ihrer Kohdsion bewdltigt werden. Populismus,
Zersplitterung und wieder erwachte nationalistische Aussenpolitiken stellen
eine wirksame gemeinsame Aussenpolitik in Frage.

Domhnall O’Sullivan*

Die internationale Ordnung ist raschen
Anderungen unterworfen; sie stellt die
traditionelle europiische Sicht der Welt
in Frage. Die Beziehungen zu den USA
miissen neu definiert werden, falls diese
von ihrer Rolle als Weltpolizist zuriicktre-
ten wollen; Europa muss sich der daraus
entstehenden multipolaren Welt anpassen.
Es zeichnen sich zwei schwierige Zonen
ab: Die Ukraine als Spitze des Eisbergs der
wirtschaftlichen und geopolitischen Span-
nungen mit Russland sowie die soziosko-
nomischen Unruhen im Mittleren Osten
und in Nordafrika.

In Briissel hat eine neue fiinfjihrige Le-
gislatur begonnen. Es wird darum gehen,
die Aussenpolitik der EU und somit ihre
Stellung in der Welt festzulegen; ein neu-
es Strategiepapier dazu ist in Arbeit.

Gemiiss Jose Manuel Barroso hat der
Kampf gegen wirtschaftliche Unruhen und
geopolitische Verinderungen die vergan-
genen fiinf Jahre geprigt; die nichsten fiinf
Jahre miissen den weltweiten Zielsetzun-
gen und der Erneuerung gewidmet sein.
Dies diirfte fiir das neue Team unter Fede-
rica Mogherini allerdings eine optimisti-
sche Zielsetzung darstellen. Die Weltwirt-
schaft ist ins Stottern geraten, weltweite
Spannungen halten an. Die EU war schon
in den besten Zeiten nicht in der Lage,
Turbulenzen zu begegnen; sie bleibt in so-
zialwirtschaftlichen Problemen verstrickt.
Bevor sie grosse Ziele anvisieren kann,
miissen unzihlige Herausforderungen ge-
meistert werden, die den wirtschaftlichen
Aufschwung und den Zusammenbhalt ge-
fihrden konnen.

1. Populismus

Fiir die Gegner der wirtschaftlichen
Globalisierung stellt die EU den Siinden-

bock dar, lange schon vor der Finanzkri-

Auf Federica Mogherini warten schwierige
Aufgaben. Bild: eunews.it

se. Nachdem die Arbeitslosigkeit im EU-
Schnitt bei {iber 10% verharrt und das
Vertrauen in die EU-Institutionen 25%
niedriger ist als 2007, konnten die na-
tionalistischen und euroskeptischen Par-
teien kriftig zulegen.! Deutlich sichtbar
wurde dies bei den Wahlen ins europii-
sche Parlament, mit markanten Zuwachs-
raten der Anti-EU-Parteien, wobei insbe-
sondere der Front National in Frankreich
und die UK Independence Party (UKIP)
die héchsten Stimmenanteile verzeichnen
konnten.

Die Konfrontation zwischen etablierten
und populistischen Parteien (von links und
rechts) wird sich fortsetzen. Das Ableh-
nen von Sparprogrammen als Wahlpro-
gramm kann die eingeleiteten Massnah-
men zur Umstrukturierung der Staats-
schulden und Erholung der Staatsfinan-
zen, zum Beispiel in Griechenland und in

Spanien, gefihrden.
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Populismus stellt eine grundsitzliche
Gefihrdung langfristiger EU-Projekte dar;
er steht auch der Implementierung einer
wirksamen Aussenpolitik im Wege. Glaub-
wiirdige Aussenpolitik beginnt zu Hause;
ohne innere Ordnung kann die interna-
tionale Struktur nicht beeinflusst werden.
Spannungen iiberlagern das schon beste-
hende Misstrauen, das durch die schlecht
geldste Finanzkrise entstanden ist.

Die zunechmende Ablehnung von EU-
Vorlagen zu Gunsten von Stimmengewin-
nen in populistischen Lagern erschwert ge-
meinsame Losungen. Die «schleichende
Renationalisierung»” der Aussenpolitik und
die Abneigung vor einer wirksamen Um-
setzung der EU-Aussenpolitik kommt
zu einem Zeitpunkt zunechmender aussen-
politischen Herausforderungen; die Zer-
splitterung der gemeinsamen Positionen
wirkt sich negativ aus.

Mogherini steht vor einem grossen
Kommunikationsbediirfnis. Nicht nur
geht es darum, die Europiischen Staats-
und Regierungschefs auf eine kohirente



Aussenpolitik einzustimmen, sondern noch
vielmehr die Europiischen Biirgerinnen
und Biirger davon zu iiberzeugen.

2. Russischer Revisionismus

Nicht nur muss die EU mit den inne-
ren zentrifugalen Kriften fertig werden;
sie wird mehr denn je mit externen Insta-
bilititen konfrontiert. Russland stellt eine
ernsthafte und komplexe Frage dar. Sei-
ne iibertricben aggressive Reaktion auf
die ukrainische Instabilitit offenbart eine
nationalistische und revisionistische Sicht
der Welt, die dem liberalen Internatio-
nalismus der EU fundamental entgegen-
steht. Die 6stliche Nachbarschaft der EU,
noch vor wenigen Jahren eine hoffnungs-
volle friedliche Zusammenarbeit, ist zum
Gegenstand eines geopolitischen Tauzie-
hens geworden.

Das Problem Russland wird sich ver-
schirfen. Prisident Putin wurde zwar durch
die internationalen und insbesondere eu-
ropiischen Sanktionen, durch die stark ge-
fallenen C)lprcise und die Wihrungskrise
erschiittert; es droht ein wirtschaftlicher
Zusammenbruch. Allerdings war er schlau
genug, um diese Ereignisse der eigenen Ga-
lerie als westliche Aggression darzustellen;
nicht nur wurden die eigenen Wihler be-
ruhigt, Putin erreichte dabei die héchsten
Zustimmunggsraten®. Die vertieften Be-
zichungen zwischen Russland und China
zeigen auf, dass Putin in keiner Weise nur
von Europa abhingig ist. Die Vorstellung,
dass Russland seine Aktionen auf der Krim
und in der Ostukraine einstellt, entspringt
europiischer Friedensutopie.

Die EU steht vor mehreren Schwarz/
weiss-Fragen, die auch innere Spaltungen
vertiefen kénnten. Zum einen stellt sich
die Frage der harten oder weichen Positi-
on den Sanktionen gegeniiber. Die harte
Position — insbesondere durch Polen und
die baltischen Staaten vertreten — wird den
Erfolg der EU-Sanktionen hervorheben
und unterstreichen, dass Russland nur die-
se Sprache versteht. Die weiche Position,
vertreten insbesondere durch Deutsch-
land, sieht hier einen Pyrrhussieg, der Pu-
tins revisionistische Politik stirkt und der
sich als Bumerang fiir die stagnierende
europiische Wirtschaft auswirken kann.*
Mogherini, die selbst einen eher konzi-
lianten Kurs Russland gegeniiber vertritt,
steht eine Gratwanderung bevor.

Die zweite Frage ist grundsitzlicher Na-
tur: Wo steht die EU als globaler Akteur
im 21. Jahrhundert? Kann die EU ihre
Mittel zur strategischen Lésung von Kon-

flikten einsetzen? Konzentriert sich die EU
weiterhin auf ihre Grundwerte der Forde-
rung der Demokratie? Es mag fiir die EU
wichtiger sein, ihre Beziehungen zum mo-
ralisch verwerflichen, aber strategisch be-
deutsamen Russland zu festigen, als die
Ukraine zu unterstiitzen, deren Wirtschaft
am Boden ist und dessen vollstindige In-
tegration in die EU dusserst unwahrschein-
lich ist.

3. Kriege im Siiden und Osten

Die siid/siidostliche Nachbarschaft Eu-
ropas bleibt im Nachgang zum Arabischen
Friihling verfangen in Gewalt, politischer
Instabilitit und soziowirtschaftlichen Ent-
behrungen. Der Islamische Staat (IS) stellt
eine Sicherheitsbedrohung in der Region,
aber auch eine Gefahr durch heimkehren-
de djihadistische Kimpfer dar. Syrien und
Irak sind zerstdrt, Libyen zerfillt zu einem
gescheiterten Staat. Die im Sog unweiger-
lich folgenden Migrantenwellen stellen
zuerst die siideuropiischen Staaten, dann
aber ganz Europa vor ernsthafte Probleme
und Spannungen.

Offensichtlich ist die alte Nachbar-
schaftspolitik der EU iiberholt, sie ist
nicht in der Lage, dem hohen Tempo der

Sind die Visionen Europas utopisch, nur weil barbarische Horden

das so sehen?

Bild: katho-lisches.info
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nien), sollten wenn gewiinscht, technische
Unterstiitzung erhalten, andere benétigen
dringend institutionelle und finanzielle
Hilfe (Agypten, Libanon). In allen Fil-
len muss die Jugendarbeitslosigkeit durch
gezielte Investitionen und Austauschpro-
gramme bekidmpft werden, um noch gros-
seren sozialen Unruhen vorzubeugen.
Die gravierendsten Konflikte miissen
multilateral, zusammen mit den USA und
den arabischen Michten, angegangen wer-
den. Die belagerte Regierung Libyens be-
notigt dringend Hilfe, um die immer wahr-
scheinlichere Implosion zu verhindern;
nachdem der Westen 2011 eifrig Muam-
mar Gaddafi eliminiert hat, kann jetzt eine
passive Haltung keine Losung sein.

4. Verlagerte strategische
Interessen der USA

Viel wurde iiber die Notwendigkeit ge-
sagt, die Bezichungen zu Schwellenlin-
dern und neuen regionalen Michten zu
pflegen. Diesen, in einer multipolaren
Welt logischen Schritt hat die EU mit un-
terschiedlichem Erfolg wahrgenommen.
Auch wenn China méglicherweise heute
die michtigste Wirtschaft darstellt, bleiben
die USA auch in Zukunft die grosste Welt-
macht. Zudem sind die
USA nach wie vor der
wichtigste und gleichge-
sinnte Partner der EU.
Diese Partnerschaft
wird allerdings Span-
nungen ausgesetzt.

Das veraltete Fun-
dament tritt im Lichte
der Tendenz zum Iso-
lationismus Washing-
tons stirker zu Tage.
Urspriinglich konnte
die «zivile Macht» der
EU dank des Schutz-
schirmes der USA iiber
Europa gedeihen. In

Anderungen und Unwigbarkeiten zu fol-
gen; es gelingt aber auch weder den USA
noch den regionalen Michten, geeignete
Optionen zu entwickeln. Die EU wird
entsprechend flexiblere Ad-hoc-Losungen
entwerfen miissen, um am Ball zu bleiben
und negative Folgen zu verhindern.

Die bilateralen Beziehungen miissen
differenzierter gestaltet werden, um den
wachsenden Unterschieden in der Regi-
on Rechnung zu tragen. Finige Staaten,
auf dem Weg zu demokratischen Refor-
men (wie etwa Marokko, Tunesien, Jorda-

den letzten paar Jah-
ren hat Washington die EU aufgefordert,
ihre Sicherheit und Verteidigungsfihig-
keit selber in die Hand zu nehmen. Dieser
Rufist allerdings weitgehend verhallt. Die
EU wird gezwungen sein, sich in Zukunft
diesen Fragen, insbesondere Russland
gegeniiber, anzunehmen, auch weil die
USA nicht bereit sind, in diese Konflikte
hineingerissen zu werden. Europa wird
zumindest seine Position in der NATO
tiberpriifen miissen, um die von den bal-
tischen Staaten geforderte aktivere Rolle
zu spielen.
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Der Graben kann sich durch die unter-  teressiert an den Werten Europas, son-
schiedlichen Wirtschaften vertiefen. Der  dern widersetzt sich diesen. Die ideolo- Das Wor t des CdA
Franzose Pascal Bruckner sagte 2006: <USA  gische Reichweite des islamischen Kalifa-
ist verwundbarer als es glaubt und Euro-  tes scheint diese Uberzeugung zu unter- | Vielseitigkeit
pa weniger schwach als es denko;” aller-  stiitzen. Sind die Visionen Europas uto-
dings kénnte heute die Umkehrung auch  pisch, nur weil barbarische Horden das Am 25. Juli luden die

zutreffen! Nach den lange andauernden  so sehen? Oder soll Europa im Gegenteil Schweizerische Offi-
Folgen der Finanzkrise hat sich die US-  seine Uberzeugungen weiterhin exportie- ziersgesellschaft und
Wirtschaft erholt, die Arbeitslosigkeits-  ren, in einer strategisch besser abgestiitz- der Kanton Waadt -
rate ist auf 5,6% gefallen, Anfang Jahr  ten Art und Weise? als Heimatkanton von
wurde ein Wachstum des BSP von etwa Das Dilemma ist fiir Europa noch General Guisan —zum

Gedenkanlass «75-Jahre-Riitlirapport»
ein. Ich erwdhne hier stellvertretend fiir
alle Redner Stdnderatsprdsident Claude

3% prognostiziert (wurde allerdings seit-  schwieriger im Licht der Politik des Al-
her etwas relativiert). Die nur zogerlich  leinganges der USA. Ohne Unterstiit-

anziehende europii- zung durch Washing- R "

. 2 Héche (SP, Jura), der die Bedeutung der
sche Wirtschaft und ton kann Europa sei- N o )
R — «Sind die Visionen e Wrrasillonse Unterstiitzung der zivilen Behdrden durch

geine s & die Armee betont hat. Aktuelle Beispie-
schaft zu einer ge- E sosisch nicht aufrechterhal- I sihd Hitewelle, Hochwasser, Brénds
meinsamen Aussen- uropas utopischn, ten, geschweige denn und Murgéinge
politik kénnte bewi.r— nur weil barbarische dur ChS.CtZC'I.’I. Mbgli- Die unerwartet.en Verdnderungen an der
k'en, dass den. USA, in ? cberw cise konnten der sicherheitspolitischen Front (Terror und
einem Wahljahr, der Horden das SO sehen (R4 Einbezug der Schwel- Naher Osten bei schwelendem Ukraine-
Geduldsfaden reisst. lenlinder und die Re- konflikt) in diesem Sommer zeigen uns

Das mitvielenVor— form der internatio- aber auch’ weshalb unsere Armee vor

schusslorbeeren bedachte Transatlanti-  nalen Institutionen einen Schritt in die allem die Verteidigung im umfassenden
sche Freihandelsabkommen (Trans-At-  richtige Richtung bedeuten. Sinn trainieren muss. Dabei ist es durch-
lantic Trade and Partnership, TTIP) wird Federica Mogherini, die junge und ehr- aus wahrscheinlich, dass es mit einem
eine entscheidende Rolle spielen. Die Ver-  geizige Hohe Vertreterin fiir Aussen- und subsididren Sicherungseinsatz beginnt,
handlungen begannen 2013; viele in Eu-  Sicherheitspolitik, kann nun in den nichs- sich schliesslich iiber die entsprechen-
ropa sehen darin eine Gefahr fiir regiona-  ten fiinf Jahren die europiische Aussen- den Eskalationen aber zum Verteidi-
le Produkte. Fachleute schitzen allerdings,  politik und ihre Rolle weltweit prigen. ngng.sfall en.twicke[t. D./'e We[l'WQil‘E{’l Er-
dass dieses Abkommen einen jihrlichen  Sie hat den vom Europiischen Rat erteil- eignisse seit 2013 zeigen uns leider,
Mehrertrag von 119 Mia. bedeuten kénnte.  ten Auftrag, die Europiische Sicherheits- dass Kriege nicht der Vergangenheit

Zudem kénnte das Abkommen, in einem  strategie neu zu formulieren, um das tiber- angehdren. Gleichzeitig hoffen wir alle,

Zeitpunkt, in dem sich Washington ver-  holte Dokument von 2003 zu ersetzen. dass 6?’. n dﬁr a(;t.ig il F.a” "; e[ el Ztr ittk Hoff-
mehrt dem Fernen Osten zuwendet, die  Dies allein wird fiir die EU zu einer aus- Zungulsga . lngtstem[sc ?Z.te; :tg e
zerfallenden transatlantischen Beziechung  serordentlichen Herausforderung, | B I S S SO
stirken von allfdlligen Entwicklungen ausgenom-

) men, nimmt seine Verantwortung nicht

Der Europiische Rat war Ende 2014~ * Domhnall O’Sullivan hat sich im College of wabr. Also: s g sich Iaubﬁvu‘rdi
hoffnungsvoll, dass das Vertragswerk bis ~ Europe, Briigge, mit der Aussenpolitik der EU be- bereit : ..gl. hen G J
Ende 2015 unterschrieben werden kénn- schiftigt, insbesondere zu den Fragen des Mittle- vorbereiien, .um einen. magticien Geg-

. S . . ren Ostens. Er hat mit dem EU Institute for Secu- ner abzuhalten. Friither nannten wir dies

5e erd fur die EU entS‘Cheldend Sl rity Studies gearbeitet; zur Zeit ist er ein Research Dissuasion.
dass dieses Ziel erreicht wird. Analyst beim World Economic Forum in Genf. Am Schluss braucht es den Willen von
Dieser Aufsatz stellt die persénliche Meinung des Volk und Politik sowie das Kénnen der

Autors dar. Ubersetzt aus dem Englischen Sch Armee, um eine Bedrohung abzuweh-

ren. Dafiir braucht es definierte Leistun-
gen auf die aktuellen Risiken bezogen,

5. Multipolaritat

Seit den spiten 90er Jahren bewegt sich

—_

«Europeans in 2014», Eurobarometer, May 2014.

die Welt in Richtung grosse, sich kon- 2 Giovanni Grevi, <A Pivot to Europe», FRIDE, aber auch die notwendigen Mittel.
kurrierende wirtschaftliche (und teilweise 15 September 2014. Damitschliesstsich der Kreis wiederzum
ideologische) Blocke. Fiir Europa ist dies 3 «Approval of Vladimir Putin», Levada Center, Riitlirapportvor 75 Jahren. Der Réduitge-
kein strategischer Vorteil, die Werte zu 4 liJanme Ml s auiste les B danken war damals neu. Es galt viele Wi-
. . «La crise eCOnOmque russe lnqule e les buro- derSl’Gnde egen Denkel’des ErSl'en Welt'
denen. es sich beken'n.t, wurden durch die péens», Le Monde, 18 December 2014 perse gbg e e
chaotische Realpolitik der vergangenen s pascal Bruckner, La Tyrannie de la Pénitence, rieges zuuverwinden. Guisan berertete
Jahre ersetzt. Briissel ist nun geforderrt, Paris: Grasset, 2006, pp. 221-222. mit den verfigbaren Mitteln den Wider-

stand im (gliicklicherweise in der Schweiz
ausgebliebenen) ndchsten Krieg — und
Domhnall O’Sullivan nicht fiir den letzten — vor. Dafiir gebiihrt
MA in EU International ihm 2015 unser besonderer Dank.

seine mehrmals angekiindigte neue Stra-
tegie zu formulieren und zu implemen-
tieren.

Die Pattsituation mit Russland und der
Konflikt in der Ukraine kommen Warn-
signalen gleich. Entgegen dem in Briissel
weit verbreiteten Glauben ist (leider) ein
schoner Teil der Welt nicht nur nicht in-

Relations & Diplomacy
Research Analyst Korpskommandant André Blattmann

World Economic Forum Chef der Armee

1227 Genéve

8 Allgemeine Schweizerische Militdrzeitschrift 09/2015



	Fünf Herausforderungen für die Europäische Aussenpolitik

